Ster Jahrgang. 


| Ein Volksblatt 
zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
i und Nachricht. 
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Die rothe Schenke. 
Erzählung aus der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 


— 


Gegen das Ende der Regierung Pauls I. war Ge— 
neral D. militairiſcher Befehlshaber einer Stadt im 
Gouvernement Pultawa. Seine vor vier Jahren ge 
ſtorbene Gattin hatte ihm eine Tochter hinterlaſſen, 
auf der alle ſeine Hoffnungen ruhten. Dieſer bejahrte 
Offizier war ein rechtlicher guter Mann, und voller Ehr— 
gefühl und Treue gegen fein Vaterland, allein die lang⸗ 
jaͤhrige Gewohnheit des Befehlens hatte ihn ſtreng und 
unerbittlich in Ausfuͤhrung ſeiner Vorſaͤtze gemacht. — 


An das ſtete Geraͤuſch der Waffen gewoͤhnt und ziemlich 


unbekaunt mit den Leidenſchaften, war er der Meinung, 
man koͤnne die Regungen des Herzens ungefaͤhr eben 
fo leiten, wie ein Manöver. Der Tod feiner, Gattin 
betruͤbte ihn um ſo mehr, als ſeine vielen Berufspflich⸗ 
ten ihm nicht erlaubten, ſich mit der Erziehung ſeines 
Kindes ſelbſt zu befaſſen. Lange Zeit ſuchte er nach ei⸗ 
ner Erzieherin, und wählte endlich dazu eine Englaͤnde⸗ 
rin, die allgemein geſchaͤtzt wurde. 

ueberall bedarf es der muͤtterlichen Auſſicht zur geis 
ſtigen und ſittlichen Bildung eines jungen Maͤdcheus, 
allein vielleicht iſt fie nirgends unentbehrlicher, als gerade 
in Rußland, wo die Jugend der Wartung einer Menge 
feibeigener Diener uberlaſſen wird, welche den Eigenfinn 
der Kleinen wie Geſetze betrachten und erfuͤllen. Die 
Kinder bekommen unter ſolchen Umftänden leicht einen 
ſchaͤdlichen Duͤnkel, in welchem die große Nach icht der 
Eltern ſie wohl gar noch beſtaͤrken hilft. 

Zum Ungluͤck für Varinka verſtand ihre neue Er; 
zieherin nicht, die erſten Fehler einer, gemeinen Haͤnden 
zu ſehr uͤberlaſſen geweſenen Erziehung zu verbeſſern. 
Die 45jährige Miß Wallis war von ſtrengen a 
und makelloſem Betragen, aber voller Stolz und Ein⸗ 
N In juͤngern Jahren war fie ziemlich hübsch 

en, 
batte alle Liebhaber zuruͤckgeſcreckt, und vielleicht war 
der Grund ihres oft muͤrriſchen Weſens in jener Zeit 
zu ſuchen. Bel ihren hohen Begriffen von den Vor; 
rechten des ſchöͤnen Geſchlechts war es kein Wunder 
daß Me das Anfehen, das ſich Männer anmaßen, mit 
Geringſchaͤtzung betrachtete, und von jeder Frau Charak- 
terſtäͤrke genug verlangte, um ſich dem entziehen zu 
koͤnnen, was fie gern Tyrannei zu nennen pflegte. — 
Ueberzeugt von der Unfehlbarkeit ihrer Anſichten, floͤßte 
ſie dieſelben auch ihrem Zoͤglinge ein, ſobald Varinka's 
Alter dies erlaubte. „Glaube mir,“ ſagte ſie oft, „die 
Maͤnner ſind nur maͤchtig durch ihre Schwachheit; nur 
von uns haͤngt es ab, ihrem uſurpirten Anſehen ein 


allein ihr Mangel an Sanftmuth und Grazie. 


Ende zu machen. Eine Frau, die ſich nichts vorzuwer⸗ 


fen hat, beſitzt auch das Recht, in ihrem Hauſe zu re⸗ 


gieren. Um aber unſere Maͤnner zu beherrſchen, bedarf 
es unumgänglich der Verſtellung und derjenigen Umſicht 


und Klugheit, die jene mit ſo vielem Unrecht Liſt nen⸗ 
nen. Ihrer Heftigkeit muͤſſen wir durch Beharrlichkeit 
begegnen, der ſie gewoͤhnlich erliegt; Frauen, die ſie recht 
zu brauchen wiſſen, werden ſtets die Oberhand in ihrem 
Hauſe haben, und das iſt hoͤchſt nothwendig in dieſer 
Welt.“ 

Miß Wallis glaubte, durch ſolche und ahnliche Lehr 
ren das kuͤnftige Gluͤck Varinka's zu gründen, und hatte 
nur die Zeit im Auge, wo ſie das Verhaͤltniß zum Va⸗ 
ter mit dem zum Gatten vertauſchen würde. Die jus 


gendlich glühende Phantaſie wird nicht ſelten durch 


Grundſaͤtze gewonnen, die eine glänzende, verfuͤhreriſche 
Seite haben. Dies war auch hier der Fall; die Schi. 
lerin fand Geſchmack an denſelben, weil ſie mit ihrem 
Charakter harmonirten. Varinka beſaß Übrigens Geiſt 
und Talent und ſprach mehrere Sprachen mit Leichtig⸗ 
keit. Ihr Geſicht war vollkommen regelmaͤßig gebildet, 
und nichts daran auszuſetzen, als daß deſſen Züge ein. 
wenig zu ſcharf hervortraten. Dazu kam noch eine fri⸗ 
ſche Geſichtsfarbe, ein hoher Wuchs und eine edle, feſte 
Haltung; dieſer Vorzuͤge ohnerachtet beſaß fie doch wer 
niger Grazie als Schoͤnheit. 


Der General liebte feine Tochter uͤber Alles, ver; 
barg aber feine Zärtlichkeit hinter einem ernſten, oft er 
was ſtrengem Benehmen. Nur im Innerſten ſeines 


Herzens freute er ſich der Fortſchritte, die Var inka 


machte, und der Theilnahme ihrer Umgebung. Verblen— 
det, wie es bei Vätern gewohnlich, blieben ihm unter 
der gewinnenden Außenfeite feines Kindes eine gewiſſe 
Verkehrtheit, romanhaft uͤberſpaunte Vorſtellungen, ein 
ungemeſſener Stolz und kaltes Herz, und eine für defr 
fen Alter ſehr ungewöhnliche Willenskraft verborgen. 

Als Varinka das ſiebzehnte Jahr erreicht hatte, 
vertrat fie im väterlihen Haufe die Stelle und das 
Anfehen der Hausfrau, Miß Wallis wurde entlaſſen und 
ging reich belohnt nach England zuruͤck. 

Der General hatte einen Offizier zum Adjutanten, 
der ſich durch ſein Betragen und ſeine Talente, durch 
edle Geſinnungen und koͤrperliche Vorzuͤge gleich vortheil— 
haft auszeichnete. Auf ihn machte Varinka einen ſo 
ſtarken Eindruck, daß er ſich ganz zu ihr hingezogen 
fuͤhlte, wiewohl Fedor's offenes, argloſes Herz mit ihrem 
Charakter nichts weniger als harmonirte. Da er ohne 
Vermoͤgen war, blieb ihm nur die Hoffnung auf Befoͤr— 
derung im Heere; der General dagegen war ſehr reich; 
wo beruͤckſichtigt aber ein Liebhaber in feinen jungen 
Jahren dergleichen Mißverhaͤltniſſe? Fedor liebte mit 
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aller Gluth der Leidenſchafe die Tochter eines Mannes, 
der ihm viel Achtung und Zuneigung bewies, und dies 
gab ihm ſo viel Selbſtvertrauen, daß er der Geliebten 
ſein Herz zu entdecken wagte. Varinka nahm ſein Ge— 
ſtaͤndniß anſcheinend gleichguͤltig hin, allein im Grunde 
ihres Herzens fuͤhlte ſie ſich durch die Huldigungen und 
ſortwaͤhrenden Auszeichnungen eines fo geachteten Mans 
nes nicht wenig geſchmeichelt. Er verehrte fie gleich ei⸗ 
ner Goͤttin, bat ſie bei jeder Gelegenheit um ihren Rath 
und das Alles mit einer Ergebenheit und Ehrfurcht, die 
ihrer Eitelkeit ungemein wohl that. Die Lehren der 
Miß Wallis traten ihr dabet verjuͤngt vor die Seele, 
und ſie dachte, wie leicht es ſeyn muͤſſe, ſie bei einem 
fo geſchmeidigen Manne in Ausuͤbung zu bringen, def: 
ſen ganzer Charakter ihr die unumſchraͤnkte Herrſchaft 
im Hauſe zu ſichern ſchien. Da uͤberdem das Vermoͤ⸗ 
gen von ihr herruͤhren wuͤrde, ſo war dies ein Grund 
mehr zur Sicherſtellung ihrer haͤuslichen Anſpruͤche. Es 
war daher mehr kalte Ueberlegung als die Sprache des 
Herzens, welche in Varinka's Bruſt Theilnahme fur Fe⸗ 
dors Gefühle erregte; dies ſprach ſich auch noch deutli- 
cher aus, als die Liebenden den Zeitpunkt beſtimmten, 
wo die Zuſtimmung des Generals zu ihrer Verbindung 
erbeten werden ſollte. Ihrem Charakter treu, wollte 
Varinka bei dieſem gewagten Schritte ganz aus dem 
Spiele bleiben. „Ich erlaube Ihnen, um meine Hand 
zu bitten, allein ich verbiete Ihnen, nur das Mindeſte 
von der Neigung zu erwaͤhnen, die ich fuͤr Sie hege. 
Nur in Ihrem Namen duͤrfen Sie reden, nur Ihre 
Wuͤnſche ausſprechen; ich intereſſire mich fuͤr Ihre Er⸗ 
fuͤllung eben fo ſehe wie Sie.“ 

Ihr ſtolzer, herrſchſuͤchtiger Charakter ſprach ſich 
auch in dieſer Vorſchrift zur Genuͤge aus, allein Fedor 
war viel zu trunken von ſeinem Gluͤcke, um ein ruhiges 
Urtheil fällen zu können, 

Endlich bat der Adjutant um ein Privatgehoͤr bei 
dem General. Als der dazu beſtimmte Abend kam, er⸗ 
wartete Varinka in ihrem Gemache den Augenblick ziem⸗ 
lich ungeduldig, wo ihr Vater ſie rufen laſſen wuͤrde; 
allein vergebens, und es ſchlug acht Uhr, die gewoͤhnliche 
Theezeit, ohne daß nach ihr verlangt worden waͤre. Sie 
verfuͤgte ſich daher in das Zimmer ihres Vaters, den ſie 
allein, den Kopf auf die Hand geſtuͤtzt, in tiefen Ges 
danken am Tiſche ſitzend antraf. Dieſe zu entraͤthſeln, 
war ihr Beſtreben, allein ſie wußte ihre Unruhe und 
Wuͤnſche zu beherrſchen. Sichtbar verlegen behauptete 


der General fortwährend fein Schweigen, und Varinka 


huͤtete ſich ihrerſeits, eine Frage an ihn zu richten. — 
Nach einigen unbedeutenden Worten klagte ſie uͤber Muͤ— 
digkeit, kuͤßte dem Vater wie gewoͤhnlich die Hand, und 
entfernte ſich ruhig, ohne eine Erklärung herbeizuführen, 
die ihr die vaͤterliche Zaͤrtlichkeit wohl kaum verweigert 
haben wuͤrde. Zuruͤckgekehrt in ihr Zimmer, konnte Va— 
rluka der Verſtimmung ihres Vaters und der plößlichen 
Abweſenheit Fedors nur eine ungünſtige Auslegung für 
ihre Wuͤnſche geben, und ſie brachte die Nacht nicht 
ohne Unruhe hin. 

Als am andern Morgen die glänzende Sonne des 
nordiſchen Winters, einen ſchoͤnen, heitern Tag verkuͤn, 
dend, heraufgeſchwebt war, ließ fie den Schlitten ans 
ſpannen und machte, von einer Dienerin begleitet, eine 
Spazierfahrt in den Umgebungen der Stadt. Hier bes 
gegnete fie Fedorn und befahl zu halten, als ihre Schlit⸗ 
ten an einander voruͤberfahren wollten. Die mit der 
franzoͤſiſchen Sprache ſehr vertrauten vornehmen Ruſſen 
haben den Vortheil, ſich in Gegenwart ihrer Bedienten 
über Alles beſprechen zu koͤnnen, ohne Verrath befuͤrch⸗ 
ten zu duͤrfen. Varinka. rief daher dem überaus trau⸗ 
rigen Fedor ohne Ruͤckhalt zu: „Unterrichten Sie mich 
vom Vorgefallenen, ich bin auf Alles gefaßt.“ 

Jener ſeufzte und ſchwieg; erſt nach einer zweiten 
Aufforderung hob er an: „Ach, theure Varinka, fuͤr 

mich iſt Alles verloren, ich darf nicht mehr hoffen! — 
Ihre Hand iſt ſchon lange verſprochen.“ f 

„Wie, meine Hand verſprochen?“ ; 

„Er war unerbittlich. Er iſt mir geneigt und ſchien 
betruͤbt, mich abweiſen zu muͤſſen, allein vergeblich wuͤrde 
jeder Verſuch ſeyn, ihn von der Erfüllung feines geges 
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benen Wortes abzubringen; es iſt heilig, und bindet 
ihn ſchon ſeit Ihrer frühen Jugend.“ 

„Und wem hat man mich beſtimmt?“ 

„Das weiß ich nicht; ich glaube das Gehelmniß 
meines Vorgeſetzten ehren zu muͤſſen.“ 

„Was hoͤr' ich! Man hat ohne meine Einwilli⸗ 
gung über mich verfügt; mich einem Manne verſpro⸗ 
chen, den ich nicht kenne, vielleicht niemals lieben kann? 
Man verheimlicht mir meine Zukunft, und will mich 
an einen Unbekannten feſſeln? Das geſchteht nie! — 
Fedor, ich verlaſſe Sie jetzt; des heutigen Tages bedarf 
ich, um zu uͤberlegen, und morgen erfahren Sie meinen 
Entſchluß.“ Mit dieſen Worten fuhr ſie davon, ohne 
auf die Stimme des Geliebten weiter zu hoͤren. 


(Fortſetzung folgt.) 


Serenade. 


An E. v. V. 
Es blinken ſo freundlich die funkelnden Sterne, 
Es wehen die Luͤfte ſo wonnig und lind, N 
Sie ſchwingen mich fort in die trauliche Ferne, 
Zur, Hütte des ſchlummernden Liebchens geſchwind; 
Denn dort iſt mir wohl, und ich athme ſo rein, 
Es dringen die Seufzer zum Liebchen hinein; 
Drum ſchnell ihr Luͤfte und fuͤhret mich fort 
Mit Laute und Sang zum heimlichen Ort. 


Schlaf’ wohl, Du Theure, ſchlummre füß, 
O ſchließ' die Aeuglein zu, 

Ein Engel aus dem Paradies 
Bewache Deine Ruh’ 

Und leite Dich im ſchoͤnſten Traum 
Zum Himmel ſchnell empor, 

Wo Du in jenem Weltenraum 
Verweilſt im Engelchor. 

Doch bricht der Tag im Oſten auf 
Und ſingt die Lerchenſchaar, 

Dann rufe Dich Dein goldner Lauf 
Ins neue Leben dar. 


Doch fort jetzt von hier, es winken die Sterne, 
Es wehen die Luͤfte ſo kuͤhlend und ſcharf, 

O ſchwinget mich ſchnell zur traurigen Ferne, 

Nach Haufe, nach Haufe, wo klagen ich darf; 
Doch morgen, du Aether, dann bringe mich wieder 
Zur Hütte des ſchlummernden Liebchens hernieder; 
Daun will ich, wie heut, mit Laute und Sang 
Ihr klagen des Herzens innigen Drang. 


„ „ „„ 


Ein Reiſeabenteuer. 


In Geſellſchaft eines Freundes machte Herr von 
Conange eine Reiſe durch das mirtägige Frankreich. Eis 
nes Abends uͤberraſchte fie ein Ungewitter, und fie muß⸗ 
ten in einem Wirthshauſe einkehren, das ſonſt nichts 
Empfehlendes hatte, als daß Herr v. Conange den Wirth 
als einen rechtlichen Mann kannte. Der Letztere that 
Alles, um es den Reiſenden ſo bequem zu machen, wie 
ſeine Lage es ihm nur erlaubte, aber freilich erlaubte 
dieſe nicht ſehr viel. Die wenigen Zimmer, aus denen 
das Wirthshaus beſtand, waren bereits von Fremden bes 
ſetzt, und es blieb nur noch ein großer Vorſaal am 
Ein gange des Hauſes, mit einem kleinen Verſchlag dar⸗ 
an, uͤbrig. So wenig das auch war, ſo mußten Herr 
v. Conange und fein Freund ſich doch damit begnügen, 
In dem Verſchlag ſtand ein eben nicht ſehr einladendes 
Bett, doch ward es für den Freund des Heren v. Co, 
nange beſtimmt, während Letzterer im Vorſaal fchlafen 
wollte, worin man auch das Abendbrod einnahm. Sie 
hatten ſich vorgenommen, ſehr früh wieder abzureiſen, 
legten ſich alſo zeitig in ihre verſchiedenen Betten und 
fielen bald in tiefen Schlaf. Nicht lange dauerte dieſer 
jedoch für Herrn v. Conange, denn er erwachte von dem 
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Geſchrei ſeines Freundes, daß ihn Jemand erwuͤrgen 
wolle. Obſchon Herr v. Conange dieſes hoͤrte, ſo konnte 
er ſich doch nicht ſo ganz aus den Armen des Schlafes 
reißen, um ſich vollkommen bewußt zu werden, was ſein 
Freund denn eigentlich wolle. Endlich merkte er aber 
doch, daß dieſer hoͤchſt klaͤgliche Töne ausſtieß, und er 
fragte ihn daher aͤngſtlich, was ihm fehle. Aber keine 
Antwort, kein Ton mehr, Alles war ſtill wie der Tod. 


Herr v. Conange ſprang jetzt, ernſtlich beunruhigt, 
aus dem Bett, nahm ſein Licht und ging in den Ver⸗ 
ſchlag. — Wie groß war ſein Schrecken, ſein Staunen, 
als er feinen Freund entſeelt auf dem Lager fand, unter 
den erwuͤrgenden Händen eines Todten, der mit Ketten 
gefeſſelt war! Er rief nun ſelbſt laut nach Huͤlfe, und 
ſchnell eilte der Wirth herbei, deſſen Furcht und Beben 
deutlich zu erkennen gab, daß er an dieſem Auftritte 
keinen Antheil gehabt habe. Doch draͤngte vor allen 
Dingen dle Nothwendigkeit, den Verſuch zu machen, 

inen lebloſen Freund wieder in's Leben zuruͤckzutufen, 

errn v. Conange mehr, als die Unterſuchung dieſer ge— 
heimnißvollen Begebenheit ſelbſt. Man ließ den Dorf 
chirurg augenblicklich holen und befreite indeß den Reis 
ſenden von den mordenden Umarmungen des Todten, 
deſſen Hand im Todeskrampf des Reiſenden Kehle jo 
feſt zuſammengeſchnuͤrt hatte, daß man ihn nur mit der 
größten Muͤhe losreißen konnte. Bei dieſer Beſchaͤfti⸗ 
gung bemerkte man jedoch zur größten Freude, daß das 
Herz des Reiſenden noch, obſchon unmerklich, ſchlug, 
dagegen ſein Mörder keinen Lebensfunken mehr ſpuͤren 
ließ. Aderlaͤſſe brachten des Herrn v. Conange Freund 
nach und nach wieder zu ſich; er ward in ein anderes 
Bett gebracht und der Ruhe üuͤberlaſſen. 


Nun erſt konnte Herr v. Conange nach den nähern 
Umftänden dieſes ſchauderhaften Abenteuers fragen, und 
der Wirth erklaͤrte ſie ihm ſo: Der Todte war ein 
Stallknecht aus dem Hauſe, welcher ſeit einigen Tagen 
Zeichen des Wahnſinus an ſich hatte bemerken laſſen. 
Dieſe waren fo heftig geworden, daß man ihn geſtern 
mit Ketten im Stalle hatte anſchließen muͤſſen. Unſtret⸗ 
tig hatte er nun dieſe in einem der heftigſten Anfälle 
geſprengt und war durch eine kleine Thuͤr, die zum Un⸗ 
gluͤck offen geblieben und aus der Stallkammer in jenen 
Verſchlag fuͤhrte, in dieſen getreten, wo er ſonſt geſchla⸗ 
fen und der Reiſende jetzt ſein Bett eingenommen hatte. 
In der Wuth des Wahnſinns hatte er dieſen fuͤr einen 
Räuber gehalten, ihn angefallen und war in dieſer Ans 
ſtrengung auf ihm geſtorben. 10 

Nach einigen Tagen war Herr v. Conange's Freund 
ganz 2 5 bergeftelt, verſicherte aber, daß er ſolchen 
Schrecken in feinem Leben nicht erlitten hätte, und daß 
er gewiß, wenn er nicht gluͤcklicherwelſe ohnmächtig ges 
worden, in Wahnſiun gerathen wäre, bätte dieſer ſchau⸗ 
derhafte Zuſtand nur noch um einige Augenblicke länger 


1 


Miscellen. 


. (Ein theures und ſchlechtes Nachtlager.) 


Ein junger Mann kam in ein Gaſthaus, aber alle Bet⸗ 
ten darin waren bereits beſetzt. — „Ich ſchlafe auf dem 
Billard,“ ſagte er. — „Wirklich?“ — „Ja.“ — Am 
andern Morgen mußte er für dieſes Lager 2 Thaler be⸗ 
zahlen. Er wunderte ſich daruͤber und man gab ihm 
die Auskunft, daß der Gebrauch des Blllards die Stun; 
de 6 Gr. koſte; er habe von 11 Uhr Abends bis 7 Uhr 
fruͤh darauf gelegen und es mache demnach 2 Thlr. aus. 


— — 


(Schwefelhoͤlzchen.) Tauſend Klaftern Holz 
ſollen in den Vereinigten Staaten von Nord» Amerika 
jahrlich zu Schwefelhoͤlzchen verſchnitten werden. Zu 
dieſen Hoͤlzchen braucht man nicht weniger als ſechszig 
Centner Schwefel. 
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Kirchliche Nachrichten. 

Am 14. Sonntage nu. Trinit. predigen zu Oels: 

In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Fruhpredigt: Herr Subdiakonus Thlelmann. 
Amtspredigt: Herr Kandidat Rohnſto ck. (Probepred.) 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. 

Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 20. Sept., Vormittag 84 Uhr, Herr 
Subdiakonus Thielmann. 


— 


Geburten. 
Den 2, Sept. Frau Rathe-Canzellift und Gewerbe⸗ 
ſteuer⸗Kaſſenrendant Kunze, geb. Sachs, eine Tochter, 
Johanna Friederike Loulſe Pauline. 
Den 2. Sept. Frau Schankwirth Mann, geb. 
Kuſchel, einen Sohn, Friedrich Julius Benjamin. 
Heirathen. 
Den 10. Sept. der Zuͤchner Julius Neumann, 
mit Jungfer Helena Scholl. 
S e eee e f 
en 6. ept. der rauter cor, 8 
on Alterſchwäche, alt 87 J. 10 W. k. Bang, 
Den 9. Sept. des Seilermeiſter Herrn Arnold 
juͤngſter Sohn, Carl Wilhelm Moritz, an Krampf und 
Schlag, alt 2 J. 3 M. 10 T. 


Anzeige. 
Der Doctor medicinae, Herr Eduard Muche, 
hat ſich hierſelbſt als praktiſcher Arzt, Wundarzt und 
Geburtshelfer niedergelaſſen. 


—— 


Berichtigung. 

Die Tochter des Fleiſchermeiſter Herrn Muͤller 
hierſelbſt iſt nicht — wie vorige Woche krrig berichtet 
wurde — am Scharlachſieber, ſondern an Gehirn— 
en tz uͤndung geſtorben. N 


In ſerate. 


BSESTSHEHESSTESISESEGHSL:SESTT 
Aus Gründen, die jeder Unbefangene von felbft 
errathen wird, ſehe ich mich veranlaßt, Hiermit bes 
kannt zu machen, daß ich aus eigenem, voͤllig fe 
em Entſchluß die Verwaltung des Gerichts: Amts & 
& von Pollentſchine und Pirſchen niedergelegt habe. 2 
25 Gerichts⸗Amt wird jetzt vom Herrn Juſti & 


tiarlus Klingberg zu Breslau, Urfulinerftraße @ 
No. 23, verwaltet. Dagegen habe ich die Ver- ® 
5 waltung der Gerichtsaͤmter von Buckowine, Nie- J 
der-Mahliau, Bergkehle und Paulwitz — woſelbſt & 
bisber Herr Aſſeſſor Berger zu Breslau Ge- @ 
9 richtshalter war — übernommen. :: 
Dels, den 8. September 1838, 


Tiede, Juſtitlarlus. & > 


—ů—— — — Ah een 
{ Wegen Altersſchwaͤche bin ich gefonnen, jedoch? 
ohne Einmiſchung eines Dritten, das mir eigen⸗ 
thuͤmlich gehörige, am hieſigen Markte belegene maſ⸗ 
ſive Haus, welches ſich zur Anlegung einer Hand⸗ 
lung oder eines anderen derartigen Geſchaͤfts vor⸗ 
(züglich eignet, ſchoͤne Keller hat und eine gut ein⸗ 
gerichtete Seifenſiederei nebſt Verkaufs⸗ Lokal ſchon 
(Ya vielen Jahren in ſolchem befindet, entweder zug 
verkaufen oder zu verpachten. 
Die naͤheren Bedingungen koͤnnen bei mir zu 
ieder ſchicklichen Zeit eingeſehen werden. 5 
Bernſtadt, den 28. Auguſt 1838. 
\ Friedrich Wilhelm Wermuth sen., 
Seifenſieder. f 8 } 


* a N 1 un 
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Berichtigende Anzeige. & 

Allen meinen geehrten Geſchaͤftsfreunden und? 05 
geſchaͤtzten Abnehmern offerire ich nach wie vor 

& meine Fabrikate zu zeitgemäßen, ſoliden reifen G 

8 und werde ich mir das allgemeine Vertrauen durch € 
a, eine reelle Handlungsweiſe in meiner Geſchaͤftsfuͤh⸗ £ 
eh rung ſtets zu ſichern wiſſen. Dies zur Beſeitigung 6 

& mehrerer im Publiko herrſchenden Irrthuͤmer. 8 


8 Oels, ‚ben 6. September 18388. 
8 f Julius Ne 
‚». Lederfabrikant. 


FC 
AS 

Gan anauanunanununun 

Ein Lehrling zur Handlung 

+ mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verfehen, von 4 

# rechtlichen Eltern, wird geſucht. Naͤhere Aus, 88 

* kunft ertheilt der Kaufmann H. Schultz in 


® Bernſtadt, auf der Breslauer Straße, . 
oder auch auf portofreie Briefe. 


| Sünsuansa nn Ens 


F 


8 Lehrlings-Geſuch. 5 
3 Ein junger Menſch von rechtlichen Eltern, der = 
Metier eines Herrenkleidermachers zu erlernen wuͤnſcht, 
(finder einen, ae an dem Kleiderverfertiger } 
Wiesner in Oels. ae. 


VVT 
8 Naͤh⸗ und Strick⸗Zwirn jeglicher 


e und guter Bleiche, desglei 
chen ſchwere Wollzuͤchen-Leinewand, 5 


empfiehlt zu billigen Preiſen 

35 Carl Gröger. 
eee 
unnunnnunnnun nnn 


8 Aus einer guten Fabrik empfing ich eine ſehr 
8 Sorte Rauchtaback unter der Benennung: 


8 


Feiner 
Columbia-Canaster, 
das Pfund zu 4 Sgr. 

Desgleichen den laͤngſt erwarteten 
Racahout des Arabes 
* in à Pfund Paketen in beſter Güte zur gefäls 
3 Abnahme 


Ber G. B. John. 
SN N 88888888 8 


N (Aufforderung. ) Herr Knispel wuͤrde wohl 
Gin, noch einmal den „Pariſer Taugenichts“ zu geben, 
und zwar an einem Sonntage, wobei er gewiß auf ein 


S 
. 
1 
2 
55 


Kun 


Neue englische und und Berger, f fo ı wie die auch 
Neue 


marinirte Heeringe 


5 
ö empfiehlt 
5 ©. W. an 
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— den 16. September 18388 


N Sonntag den 16. September! 1838 
wird 


km Gaſthofe zur Stadt Braunſchweig 
ein 
. Federvieh- Ausfchieben, 


und zugleich das mit Tanz verbundene alljährliche 
Erndtefeſt 


ſtattfinden und abgehalten werden. Hierzu lade ich 

alle Schieb⸗ und Tanzluſtigen, insbeſondere aber meine 3 

{lesen Freunde und Gaͤſte, ganz ergebenſt ein. 
Rache, den 12. September 1838. 


August Pencke. 


mm — —— — — — nn —E— —ää—b 


Montag den 17. September 1838 
{ im Schießhausſaale 


ſtattfindet, ladet, um zahlreichen Beſuch bittend, ganz 


. ergebenſt ein 
Adler. 


— — — ——— —— — — — 


0 
N 
welches ; 
5 
} 


7... PT er re — 
1 Sonntag den 9. d. M. iſt auf dem Fußwege = 
Schmarſe nach Oels ein braunes Tifti⸗Umſchlagetuch 
fe gegangen. Der Finder wird erſucht, ſolches 
in der Expedition d. Bl. gegen eine angemeſſene Bes 
zlohnung abzugeben. 
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Sees —— 


& Warnung! 
95 Ich warne hiermit wiederholt Jedermann, auf 
meinen Namen irgend Etwas zu borgen, da ich 
es auch nicht das Geringſte wiedererſtatten werde. — G 
8 Ferner erſuche ich, alle ausſtehenden Forderungen B 
und ruͤckſtaͤndige Zahlungen nur an mich berich- ® 
1 zu wollen. — Endlich zeige ich noch an, wie & 


bei mir ein ganz neuer Plauwagen und ein vier- S 
ſitziger ganz gedeckter ſehlerfteter Wagen zum Ver, ® 


kauf ſtehen. 5 
Ernſt Bernhardt 


DER 


® 
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Theater-Anzeige. 
Dienſtag den 18. Septbr. zum Vorthell des Unter⸗ 
zeichneten: Caprieioſa, oder: Maͤdchenjahre muß 


2 ar 


volles Haus rechnen koͤnnte, da es der Wunſch vieler man nicht zählen. Neueſtes Luſtſpiel in 3 Acten, aus 
Theaterfreunde iſt. M. W. dem Engliſchen von Blum. ornenſtein. ) 
i Marktpreiſe der Stadt Oels 
a vom 8. September 1838. | 
Preuß. Weizen. [Roggen.] Gerſte. [Erbſen. | Hafer. Kartoffeln.“ Heu. Stroh. 
—— —ů— — —— ¶• b]ß——— —üꝶL˖— . mn 
Maaß und [der Schl. [ der Schfl. ] der Schff. der Schfl. | der Schl.] der Schl.. der Cent. das Schock 
Gewicht. = Sgr. Pr.| Rt. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. Rtl. Sgr. PFIREL. Sgr. Pf. RE. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. Nil. Sgr. Pf. 
Hoͤchſter 22 61 1 21 — I8 j 11 
Ne 121 6/ 4 3/205 12 [TEU ee 
Niedrigster [ 1 20 6 1 2 6 — 20 6(— —— [7E 


Inſerate koͤnnen nur bis Donnerstag Vormittag 9 Uhr angenommen werden, 
ſpaͤter eingehende muͤſſen bis zur naͤchſten Woche zuruͤckbleiben. ; 


